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Die Schatherde

erade vor dem Spezerei -
lädlein der ehrbaren Witwe

Leinſam traf der Chriſtian
mit dem Pfarrer zuſam -
men . Sie hatten es beide

eilig , aber bis ſie ſich ge -
hörig begrüßt und ein

wenig geplauſcht hatten ,
konnten ſie auch ſchon nicht

mehr weitergehen , weil ge⸗
rade eine große Schafherde

— es mochten an die 400 Tiere ſein —

ſchön gemächlich einhergezogen kam . Die beiden
Männer nahmen es nicht übel ; ſie waren beide
im Herzen ſo viel Kind geblieben , daß ihnen der

Anblick der ſanften Tiere tief drinnen wohltat .

So traten ſie denn auf die Stufen , die zum
Kramladen hinaufführten , der Pfarrer drückte

ſogar raſch die Türklinke auf , ſo daß das giftige
Ladenglöckchen ſich heiſer überbimmelte , und rief
die Krämerin herbei , weil er dachte , es könnte

ihr auch nichts ſchaden , an den frommen Schafen
ein Weilchen Augenweide zu halten . Und dann

ſchauten ſie recht dreieinig der wolligen Pro -

zeſſion zu und vergaßen völlig , daß ſie es eigent⸗
lich eilig hatten . Muckmäuschenſtill ſtanden ſie

da , nur ihre Augen kugelten hin und her über
den wallenden Teppich der Vlieſe . Ihre Ohren
aber ſchmauſten das eintönig - melodiſche Ge⸗

trippel der kleinen Hufe . Hie und da ſtutzte eines
der Tiere und glotzte die merkwürdige Tribünen -

dreiheit auf dem Treppchen an , bis es von ſeinem
Nachfolger weitergeſtumpt wurde und ſich er —

innerte , daß man nicht aus der Reihe tanzen dürfe .
So war denn die ganze Herde vorüber -

getrappelt , und nur ein leicht aufgewirbelter
Staub wie Bodennebel und etliche Kleckſe wie
von Pech waren hinter ihr geblieben . Man hätte
jetzt weitergehen können , aber die Eiligen hatten
es anſcheinend jetzt doch nicht mehr ſo eilig , und
der Witwe Leinſam kam einer der klügſten Ge⸗
danken des Vormittags : „ Wenn die Herren ein

wenig in mein hinteres Stübchen kommen wollten ,
ich hätte dann auch noch ein Gläschen Aniſette
für ſo ſeltene Gäſte . “ Die Herren wollten .

Und als ſie dann ſo ſaßen — die Witwe wurde

allerdings ein paarmal hinausgeſchellt in ihre
„ Kolonialwarenhandlung “ —, begann der Pfarrer
nach einem behaglichen Schlückchen : „ Da hab
ich mir doch vorhin eine ganze Menge Sachen
denken müſſen , als die Herde an uns vorbeizog . “

„ Mir wie vom Mund genommen , Herr
Pfarrer ! “ , pflichtete der Chriſtian bei . „ Wiſſen
Sie , das Gute - Hirten - Evangelium vom zweiten
Sonntag nach Oſtern iſt mir halt doch eines der
liebſten im ganzen Jahr . “

„ Gewiß , aber dann eine ſolche Illuſtration
dazu auf unſerer Dorfſtraße — da gehen einem
erſt die inneren Augen recht auf “ , beſchied ihn
der Pfarrer .

„Alſo , Chriſtian , nir für ungut “ , miſchte ſich
die Krämerin dazwiſchen , „ dann meine ich halt ,
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du ſollteſt dir lieber noch ein Schnäpschen ein —
ſchenken und dem Herrn Pfarrer das Wort
laſſen , ich mein ja nur . “ Was dem EChriſtian
auch recht war , denn er war eine gutmütige
Haut , und zwei Aniſette ſind ja auch viel be⸗
kömmlicher als ein einzelner . Der Pfarrer war
übrigens auch ſchon beim zweiten .

„ Alſo “ , ſagte der Priefter , „ dieſe Herde iſt
mir recht wie eine große Famllie vorgekommen .
Da waren doch zwei Hirten dabei , nicht wahr ?
Der eine ging voraus , der andere hinterdrein .
Der vorne hat den Weg gewieſen und ſozuſagen
das Tempo angegeben mit ſeinen bedächtig aus -
holenden Schritten . Schaut , das war der Vater
dieſer Familie . Der geht allemal voran , weg-
weiſend , die Geſamtordnung beſtimmend , das
Tempo angebend , und alle Trippler und Trappler
hinter ihm folgen willig , weil ſie wiſien : So iſt ' s
recht , er hat noch immer einen fetten Weideplatz
und ein munteres Brünnlein und eine beſchützte
Bleibe in der Nacht für uns gefunden . Der
jüngere Hirte aber , der am Schluß der Herde
ging , dünkt mich recht wie eine Mutter , die alles
überblickt und im Uberblick zuſammenhält und im
Zuſammenhalt betreut . Der vordere Hirte —
quaſi alſo der Vater — weiß oft nicht ſo recht ,
was im einzelnen hinter ſeinem Rücken geſchieht ,
aber er kann ſich auf die nachgehende “ Fürſorge
und Liebe — gleichſam der Mutter — verlaſſen .
Muß es nicht in den Familien auch ſo ſein ?
Zwei ſind gefetzt : Vater und Mutter , mit ver -
ſchiedenen Aufgaben , aber einem gemeinſamen
Auftrag : Weide meine Lämmer , weide meine
Schafe ! “

„ Wie ſchön Sie das ſagen , Herr Pfarrerl ! “,
warf Chriſtian ein , aber die Witwe hob den
Finger . Das hieß : Laß ihn weiterreden !

„ Ja , und die Hirten hatten ſehr angeſtrengte
Geſichter , iſt euch das nicht aufgefallen ? Weiden
und Leiten iſt gar nicht ſo mühelos . Wieviel
Tagwerke und Nachtwachen und Wegſtrecken ſind
damit verbunden ! Aber während der väterliche
Hirte an der Spitze ſeiner Schar ganz ernſt
blieb , hat der jüngere denn doch einen kleinen
leiſen Pfiff getan , faſt wie einer deiner Käfig -
piepmatze , Chriſtian , und hat beim Vorübergang
leicht gelächelt . Das iſt eben wieder die Mutter
geweſen , die in den dunklen Ernſt des Vaters
die hellen Lichter der Freude einſprenkelt , damit
die jungen zagen Herzen nicht verzagen und nicht
verdüſtern . Was iſt doch ſo ein Werktagslächeln
und ſo eine Sonntagsfröhlichkeit der Mutter für
eine gute Sache in den Familienſtuben ! “

Da ſchneuzte ſich die arme kinderloſe Witwe
Leinſam und lief ein Weilchen hinaus , indes die
Männer ein Verlegenheitsſchlückchen taten .

Und dann fuhr der Pfarrer fort : „Zetzt hab
ich aber vorhin nicht nur die Hirten ins Auge
gefaßt , ſondern auch die Herde , und da ſind mir
—wie könnt ' s auch anders ſein — zuerſt die
Lämmlein aufgefallen , die unſchuldigen Jung -
tiere , eintägige und wochenalte , die noch ſo ver —
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wundert und „‚tumb ' in die Welt ſchauen . Ach

Gott , ſie wiſſen ja noch von keiner Gefahr , nicht

vom Wolf , noch von des Scherers Hand , noch

von der blutigen Schlachtbank . Wie arglos ſind

ſie ! Abrigens habt ihr bemerkt , wie ſie immer

ſchön mittendrin gingen ? Wißt ihr , ſo mitten in

der Geborgenheit der Gemeinſchaft ! Und ſobald
eines einmal auf ſeinen ſtakeligen Beinchen nach

außen lief , an den Rand der Gefahr , iſt da nicht

gleich ein größeres , erfahrenes Tier an ſeine

Seite gerückt und hat es ſanft und unauffällig
wieder in die behütete Mitte getrieben ? Wieviel

Bruderſinn zeigt ſich doch da ! Es iſt nicht zu

ſagen , wie menſchlich dieſe Tlerlein ſind ! Und

doch , ſie verhätſcheln ihre Jungen nicht . Alle ,

auch die kleinſten , müſſen ſchon teilnehmen an

der Familienordnung , alle müſſen mittrippeln ,

müſſen des Tages Laſt und Hitze mittragen wie

den Froſt der Nacht und die Kargheit der Früh -

jahrsweide . Nichts bleibt ihnen erſpart , und ſo

wachſen ſie ſelbſtverſtändlich in die Verant -

wortung und Solidarität hinein , wie ' s in einer

rechten Hausgemeinſchaft ſein ſoll : keine un -

geordnete Affenliebe , aber wohlgeordnete , un⸗

ſentimentale Lammesliebe in der Erziehung !

„ Bravo “ , rief Chriſtian und hieb ſich gleich

darauf mit ſeiner Pranke auf den eigenen

Mund , weil er dachte , er ſei ungeſchickt heraus -

geplatzt ; aber diesmal mußte ihm die Krämerin

deiſtehen und ſelber bravo fagen , vielmehr : „ Wie

wahr , Herr Pfarrer , wie wahrl “

„ Ja , und dann waren bei dieſer Herde vorhin

doch ſo an die zwanzig hinkende , humpelnde

Tiere , nicht wahr ? Sie ſind ja alle ganz am

Schluß gegangen , weil ſie eben die langſamſten
waren . Aber ſchaut , das war ſo ſchön : man hat

auf ſie Rückſicht genommen und hat das Tempo

ganz auf ſie eingeſtellt , ſo daß auch dieſe
Lahmenden , Kranken mitkommen konnten . O,

die geſunden Tiere wären vielleicht gern raſcher

vorangetummelt zum nächſten Weideplatz , denn
die ſtaubige Straße behagt ihnen nicht ſo ſehr .

Aber könnt ihr euch denkez , es wäre nun einem

der maſſigen Hammel eiwa eingefallen , zum

Vorderhirten zu laufen und zu ſagen : Mein

Führer , die Hammel haben beſchloſſen , dieſe

lebensunwerten Verzögerer unſeres Vormarſches

umzulegen , befiehl — und es geſchieht ! Könnt

ihr euch alſo denken , daß der Leithammel viel⸗

leicht ſo geſprochen hätte ? Einfach undenkbar ,

nicht wahr ? Und wißt ihr ,

da habe ich halt vorhin vor

den Schafen als Menſch
meinen Kopf geſenkt und

mich ein Geſätzchen lang

geſchämt , weil das näm -

lich unter uns Menſchen

gar nicht ſo undenkbar iſt

und war , das mit dem

„ Umlegen der Lebens -

unwerten “ . Ach ſo , ihr

meint , das ſei vorüber ?

Ja und nein , denn wenn
in einer Familie die alten

Leute oder die Kranken

überläſtig ſind , wenn man ihnen das Stücklein

Brot vorrechnet und das Klötzlein Holz für den

Winterofen vergönnt , wenn man denkt : Ach ,

wären ſie — oder wir ? — endlich einmal erlöſt ! “ ,

dann ift das nicht die unendlich geduldige Rück⸗-

ſicht , welche jede Gemeinſchaft ihren Kranken und

Alten ſchuldet , ſondern dann iſt das Umlege -
Geiſt “ . “

„ Jaja , jaja , jafſal “ Das war alles , was der

grübelnde Chriſtian herausbrachte .

„ Aber gell “, fuhr der Pfarrer fort , „ da waren

auch die vielen Geſunden in der Herde . Die

haben recht , daß ſie auf ihre kranken Gefährten

ſo viel Rückſicht nehmen . Es iſt , wie wenn ſie ' s

wüßten : Was heute geſund iſt , kann morgen

ſchon ſelber krank ſein , und dann will man halt

auch nicht einfach von der Gemeinſchaft aus -

geſtoßen werden . Die Tiere ſind ſcheint ' s klüger

als die Menſchen , ihre Klugheit und Anſtändig -

keit erſetzt zehn Krankenkaſſen und Invaliden -

verſicherungen . “
„ In der Tat , Herr Pfarrer “ , atmete der

Chriftian hörbar . „ Und jetzt , wenn Sie ' s erlauben ,

will ich etwas bemerken , was mir ſchon die

ganze Zeit im Kopfe herumgeht : der Menſch , ſo

wenig unter die Engel geſtellt , kann von den

Tleren noch lernen , von den „ dummen Schafen “ . “

„ Jawohl , Chriſtian , und darum hab ich , und

wenn ' s noch ſo arg preſſiert , immer Zeit für eine

Herde , die des Wegs vorüberzieht . Du Seelen -

hirte , ſage ich dann jeweils zu mir ſelber , auf⸗

gepaßt ! Berade ſchickt dich der Herrgott in einen

Seminarkurs , damit du wieder einmal Hirten -

weisheit repetieren kannſt . “
„ Und uns Familienhirten ſchadet ein ſolcher

Kurs auch nichts , Herr Pfarrer , nicht wahr ,

Herr Pfarrer ? Wie wär ' s übrigens , wenn Sie

dieſe Morgenfeier zu dreien “ einmal am Guten -

Hirten - Sonntag der ganzen Gemeinde zu Gehör

brachten ? Bitte , Herr Pfarrer ! “
Aber der hatte gerade auf die Uhr geſchaut

und war dann wie ein Blitz mit einem beinahe

zu kurzen Vergelt ' s Gott und Abſchied davon -

gelaufen , weil er an das Geſicht ſeiner Haus -

hälterin Balbine dachte , wenn die Suppe kalt

würde über ſeiner Verſpätung .
Und der Chriſtian ließ ſich noch ein Pfund

Zucker einpacken , weil er auch nicht ganz ſicher

war , ob kein ſaures Geſicht zu verſüßen wäre

bei ſeiner Heimkunft . Albert Krautheimer



Die Heimat

Von Heinrich Hoansjakob

Das irdiſche Paradies des Menſchen iſt die
erſte Jugendzeit , das Eden , in welchem die
Kindheit ihre „ Augenblicke Gottes “ feiert , die
Heimat . Sie iſt das Heiligtum , auf deſſen Boden
das Kinderherz die ſeligſten Stunden gelebt und
geträumt hat . Wo dieſes Heiligtum auf Gottes
weiter Erde geſtanden , iſt dem ſehnenden Herzen
des Menſchen gleichgültig . Ja , je ſtiller , ſe ein -
ſamer , je verlaſſener vom Weltgeräuſch das
heimatliche Paradies geweſen , um ſo größer die
Liebe des alternden Menſchen nach der Stätte
ſeines Kinderglücks . Darum zieht es den Sohn
unſeres Schwarzwaldes , wenn er in den Welt -
ſtädten der Erde ſeinen Kampf ums Daſein ge -
kämpft , heim in die einſame Strohhütte am
Waldrande . Er will ſein Heimweh ſtillen , nach
dem „ verlorenen Jugendparadies “ , und will
träumen auf den Matten und in den Wäldern ,
zurückträumen die Jugendzeit , und ſung werden
nochmals , ehe er ſich niederlegt zum Sterben .
Die Sonne , die auf ſein Kindesglück einſt
ſtrahlte , ſie ſoll ihm nochmals auf der gleichen
Stelle leuchten , ehe er ſein Auge dem irdiſchen
Lichte verſchließt für immer . —

Am Fuße des nordweſtlichen Schwarzwaldes ,
deſſen Söhne viele Jahre mit ungeſtilltem Heim -
weh in der Welt leben , liegt auch mir die
Heimat .

Mitten im lieblichen Kinzigtale des an wunder -
baren Talgründen ſo reichen Badner Landes er —
hebt ſich meine kleine Vaterſtadt Haslach . Hohe
Berge , mit ſtolzen Tannen und Buchen gekrönt ,
üppige Matten und der ſllberhelle Bergfluß
ſchließen das Paradies meiner Jugendzeit ein .

Es ſind mehr denn fünfundvierzig Jahre mit
mir durchs Leben gegangen , ſeitdem ich das erſte
Bild des Städtchens in meine Seele aufnahm .
Meiner Großmutter Schweſter , die uralte „ Lene⸗
bas “ , der greiſe Schutzengel meiner Jugend ,
führte mich eines Tages auf die Zinne des
kleinen „ Schänzleberges “ und zeigte mir die
Herrlichkeit der Heimat . Sie wies zuerſt hin auf
den mit „ Silber “ beſchlagenen Kirchturm , von
dem ich bis zur Stunde manchmal träume aus
der Kindeszeit , als zöge ich an ſeinen Glocken
oder hörte die alte Turmuhr ſchlagen .

Sei mir heute wieder gegrüßt , du erſter
Himmelszeuge meiner Kindheit ! Swar weiß ich
ſchon längſt , daß dein „ Silber “ eitel Blech ift —
aber dieſes Blech glänzt wie Silberſchein in
meinen Jugenderinnerungen , und um dich reihen
ſich die Häuſer , Straßen , Gaſſen und Gäßchen ,
durch die meine Kinderſeele ihre „Hochzeit “ hielt
alle Tage . Du biſt das Zentrum meiner Erinne -
rungen an die Heimat , an die ich nicht denken
kann , ohne daß dein „ Silberhaupt “ zuerſt mir
entgegenſtrahlt , um welches alles andere ſich im
Geiſte geſtaltet ! Von dir geht mir das Städtchen
aus .

Straßen , Häuſer und Gaſſen ſind dem Zahn
des Fortſchritts nicht verfallen . Meiſt noch die
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alten Läden und Fenſter , und nur das ver -
änderte Hausſchild eines Wirts , Krämers oder
Hutmachers verkündet , daß die Menſchen ge⸗
wechſelt haben . Doch eines vermiſſe ſch ! Das
alte , ehrwürdige Straßenpflaſter haben ſie mir
herausgeriſſen , von dem jeder Stein meinen
flüchtigen Knabenfuß trug und deſſen Kühle den
kleinen Barfüßler im Sommer doppelt ſprung —
fertig machte . Auf dieſem Pflaſter dröhnten einſt
die Thurn - und - Taxisſchen Poſtwagen durch das
Städtchen , von Ulm oder Frankfurt kommend ,
vermittelten den Weltverkehr und brachten Briefe
und Zeitungen .

Draußen vor der Stadt , oberhalb der Mühle ,
die von Oſten her den Reigen der Häuſer be —
ginnt , ſtand ich manchen Morgen und harrte , bis
der gelbe „ Eilwagen “ das Tal herabkam und
des Poſtillons gelbes Röcklein und ſein Hörnlein
ſichtbar wurden . Und wenn dann der „ Jakob “ ,
der Mann der Köchin meiner Taufpatin im
Adler , gerade als Kondukteur die Route hatte
von Stockach bis Offenburg , da jubelte mein
Kinderherz . Denn der Jakob nahm mich in ſein
Coupe , oder er ſchob mich dem Poſtillon auf dem
„ Bock “ zu , und hinein gings ins „ Städtle “ . Und
wenn dann der Poſtillon fein Hörnlein anſetzte ,
und der Wagen auf dem Pflaſter raſſelte , da
klang ' s „ wie Orgelton und Glockenklang “ in
meiner Seele . Darum vermiſſe ich ſchmerzlich
das alte , poetiſche Straßenpflaſter .

Auch die „ Eilwägen “ ſind verſchwunden , und
die Schwarzwaldbahn führt die Menſchen vor —
über an der Heimat , ohne Ahnung von dem
Paradies , das meine Jugendgenoſſen und ich
hier verlebten .

Wollen wir noch weiter auf den alten Steinen
wandeln und alle Gaſſen und Gäßchen durch -
ziehen ? — Faſt von ſedem Hauſe koönnte ich er⸗
zählen , wieviele Menſchen vor vierzig und mehr
Jahren darin lebten , wieviele Kammern und
Stuben es hat , und vom Keller bis zum Tauben -
ſchlag Auskunft geben . Doch , wozu erzählen ,
was jeder aus ſeiner eigenen Heimat kennt . Ich
will ja nur vom Glück ſagen , vom Kindesglück
und von dem , was zu dieſem Glücke beitrug . Und
da brauche ich die Straßen und Häuſer nicht alle
zu nennen , obwohl ſie faſt alle 8eugen waren
jener glücklichen Lebenstage .

Und wenn ich im Kindergeiſte über die Häuſer
der Heimat hinblicke , ſo kommt eben immer
wieder der ſilberne „ Kirchturm “ und unmittelbar
neben ihm das „ Storchenneſt “ auf dem ſüdlichen
Zehntkaſten . Ja , die Storchenfamilie und ihr
Haus verſchlangen manchen Blick meiner gierig
ſchauenden Kindesaugen !

Ewiger Frühling lebt ja im Kinderherzen ;
wenn aber die erſten Storchen kommen , ſo bricht
er los im Kindermund , und wie „Feuerreiter “
rannten wir durch das ganze Städtchen und heim
zu Mutter und Großmutter und erzählten die
Ankunft der Storchen . Der Athener , welcher
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ſeinen Landsleuten die erſte Nachricht vom

Siege über die Perſer in die Stadt gebracht , war

kaum ſo freudig bewegt , als wir mit der Kunde :

„ Die Storken ſind da ! “

Unendlich lieber war mir der „ Kaſten “ mit

dem Storchenneſt , als das nebenanſtehende Pfarr -

haus . Da waren die Türen ſtets verſchloſſen , die

Fenſter ſtets verhängt — und nichts zu ſehen .

Die Kinderſeele will aber überall ſchauen und

genießen , und wo ſie nichts findet , da wendet ſie

ſich ab , kalt und gleichgültig
Zwei Gebäude noch , außer den Häuſern der

Eltern , Großeltern und Nachbarn , ſtehen lebhaft

in der Erinnerung meiner Kindeszeit — die

Apotheke und das Kloſter . Erſt war mir das

freundliche Haus bei der alten Stadtmauer un -

heimlich . Denn da wohnte die ſteinalte Baronin

von Kraft , die trug Mannskleider , einen kleinen

Schnurrbart und rauchte eine Pfeife . Ein Manns -

weib in des Wortes kühnſter Bedeutung . Als

Witwe vergeudete ihr der Sohn Hab und Gut ;

da wurde ſie ſelbſt ein Mann , gründete die

Senfmühle droben am Mühlbach , fabrtzierte
Senf und friſtete ſo ihr Leben . Aber ihre Züge
waren hart und häßlich in der blauen Männer -

tracht , und wir Kinder fürchteten die Frau , die

nie ein Lächeln mehr auf ihrem Geſichte zeigte .
Als ſie aber ſtarb , kam die Apotheke ins

Haus , und jetzt ward es mir zum Luſthaus für
meine Geruchsnerven . Mit welcher Ehrerbietung ,

aber zugleich mit welch innerer Wonne trat ich

von ſetzt ab in die Apotheke ! Still , aber in

kräftigen Zügen ſog ich die Wohlgerüche ein und

ſchaute voll Bewunderung dem Apotheker zu,
wie er aus den alabaſterweißen Gefäßen einen

Wohlgeruch um den andern ausſtrömen ließ .
Mir war dieſer Mann der größte Gelehrte der

Stadt ; er imponierte durch die Geruchsnerven

meinem kleinen Geiſte .
Leider war ſelten jemand krank im eigenen

Hauſe , ich mußte mir daher ſelbſt wieder von

Zeit zu Zeit ein „ Wurmpulver “ verſchreiben , um

ſo in das Haus der Wohlgerüche zu kommen .

Sooft ich aber in der Nachbarſchaft den alten

Phyſikus mit ſeinem goldknopfigen Meerrohr

aus - oder eingehen ſah , flugs war ich am Platze
und meldete mich für die Apotheke . Auf dem

Nückweg roch ich noch an dem Gold - oder

Silberpapier , mit dem das Medizinalglas ein -

gebunden war , und freute mich des Duftes .

Bis zur Stunde iſt mein erſter Gedanke , wenn

ich eine Apotheke betrete , die Erinnerung an die

beſeligenden Wohlgerüche im Haus des heimat —

lichen Pharmazeuten .
Nie hätte ich in jenen Stunden geahnt , daß

ich einſt zur Uberzeugung käme , daß aus dieſen

Häuſern gar viel mediziniſches Elend in die

kranke Menſchheit getragen wird . Aber ſo iſt das

ſpätere Leben ! Es zerſtört erbarmungslos alle

Ideale der Kindheit . — —

0

Weiflt du , wieviel Sternlein stehen

An dem blauen Himmelszelt ?

Weiſtt du , wieviel Wolken gehen
Weithin über alle Welt ?

Gott , der Herr , hat sie gezählet ,

Dafi ihm auch nicht eines fehlet

An der ganzen groflen Zahl ,

An der ganzen groſten Zahl .

Meißt du , ueviel Iternlein steſien

Volksweise

Weiſtt du , wieviel Kinder frühe

stehn aus ihrem Bettlein auf ,

Daflesie ohne Sorg und Mühe

Fröhlich sind im Tageslauf ?
Gott im Himmel hat an allen

seine Lust , sein Wohlgefallen ,
Kennt auch dich und hat didi lieb ,

Kennt audi didi und hat didi lieb .

Weillt du , wieviel Mücklein spielen
In der hellen Sonnenglut ,
Wieviel Fischlein auch sich kühlen

In der klaren Wasserflut ?

Gott , der Herr , rief sie mit Namen ,

Daſt sie all ins Leben kamen ,

Daff sie nun so fröhlich sind .

Daſt sie nun so fröhlich sind .

Wilhelm Hey , 1789 1854
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